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Liebe Cornelia Stamm Hurter

Wir sorgen uns um den Finanzhaus-
halt des Kantons, das wissen Sie ja. 
Aber wir meinen heute ausnahms-
weise nicht die steigenden Löhne 
oder die sinkenden Beiträge aus  
dem Finanzausgleich oder den Druck 
der OECD auf unsere Steuerregimes. 
Sondern Ihre Aufwendungen für den 
Budgetposten Büromaterial. Doch, 
doch! In der Vergangenheit mussten 
Sie als Finanzdirektorin nämlich 
 immer wieder das Budget revidie-
ren, was toll war, weil es die Steuer-
einnahmen waren, die nach oben 
korrigiert wurden. Doch Revidieren 
heisst immer auch Radieren, das 
wissen gerade wir von der Zeitung 
nur allzu gut. Im Finanzdeparte-
ment müssen Sie in den letzten 
 Monaten ganze Kautschukplanta-
gen in der Schlacht gegen überholte 
Zahlen aufgerieben haben. Im Sinne 
einer Public-Private-Partnership 
möchten wir Ihnen mit dem heuti-
gen Adventstürchen nun diese zwei 
Radiergummis überreichen. Auf 
dass Sie weiter fleissig nach oben 
korrigieren können. Geben Sie 
Gummi!

Frohe Festtage von den SN!
Ihr Zeno Geisseler

SN-Adventskalender

  ADVENT ONLINE 
Kalender, Quiz: www.shn.ch/advent
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Heute im Grossen Stadtrat

Parkierende Autos, 
haltende Busse und 
Unisex-Toiletten

SCHAFFHAUSEN. Nach zwei Doppel-
sitzungen findet heute Abend wieder 
eine einfache Grossstadtratssitzung 
statt: Sie beginnt um 18 Uhr im Kan-
tonsratssaal. Ganz gewöhnlich ist sie 
allerdings nicht: Es ist die letzte Sit-
zung im Jahr, zum Ausklang findet 
daher ein Apéro statt. 

Zuvor werden aber noch einige 
spannende Traktanden behandelt. 
Zunächst geht es um die Vorlage des 
Stadtrats zu «Massnahmen zur Re-
duktion des Parkierungsdrucks in 
den Quartieren». Dabei geht es pri-
mär um die Quartiere Breite, Hoch-
strasse/Geissberg und Emmersberg/
Gruben (siehe SN vom 27. Septem-
ber). Der Stadtrat reagiert damit auf 
die Ablehnung der flächendecken-
den Quartierparkierungsverordnung 
am 10. Februar. Obwohl das Parla-
ment die Orientierungsvorlage nur 
zur Kenntnis nehmen muss, dürfte 
sie für Diskussionen sorgen. 

Danach wird die Volksmotion «Er-
halt der Busnischen Post Buchtha-
len» behandelt. Das Ratsbüro emp-
fiehlt, die Motion für ungültig zu 
 erklären. Der Büro-Entscheid fiel mit 
4 zu 0 Stimmen, bei zwei Enthaltun-
gen und einer Abwesenheit – er war 
also durchaus umstritten. 

Bleibt danach noch Zeit, so kommt 
das Postulat «Gender-, familien- und 
rollstuhlgerechte öffentliche Toilet-
ten» von Bea Will (AL) an die Reihe. 
Der Stadtrat wird darin gebeten, alle 
öffentlichen Toiletten der Stadt ge-
bührenfrei zu gestalten. Auch sollen 
alle öffentlichen WC-Anlagen über 
mindestens ein rollstuhlgängiges 
Unisex-WC («all-gender restroom») 
mit Wickeltisch verfügen. (dj.)

Die Schweizer Florence Nightingale
An der Seniorenuniversität Schaffhausen stellte die Historikerin Verena E. Müller im Parkcasino eine beeindruckende 
Frauenpersönlichkeit ins Zentrum: Anna Heer, die Gründerin der Pflegerinnenschule. 

Andreas Schiendorfer

SCHAFFHAUSEN. «Du bist genial», meinte Erna 
Weckerle-Oser, Vorsitzende der Programm-
kommission, nach dem gelungenen Vortrag in 
freundschaftlicher Bewunderung. Wie wohl 
würde die Historikerin auf dieses Kompliment 
ihrer langjährigen Weggefährtin beim Kampf 
für die Gleichstellung der Frauen reagieren? 
Richtig, will heissen, witzig und überra-
schend: Sie bedankte sich «beim Herrn in der 
Höhe», Peter Moser, für die Unterstützung im 
technischen Bereich.

Anna Heer gründete 1901 an der Carmen-
strasse 40 in Zürich die erste schweizerische 
Pflegerinnenschule mit angegliedertem Frau-
enspital («Pflegi») und wurde 1910 die erste 
Präsidentin des von ihr und Walter Sahli ge-
gründeten Schweizerischen Krankenpflege-
bundes. Deshalb wird sie mitunter als schwei-
zerische Florence Nightingale bezeichnet, die 
wiederum als Begründerin der modernen 
westlichen Krankenpflege gilt. Genau bese-
hen war Anna Heer sogar wesentlich vielseiti-
ger als die Britin, denn sie wurde 1892 mit 
ihrer Promotion zur ersten schweizerischen 
Chirurgin und war knapp zwei Jahrzehnte 
lang als erfolgreiche Unternehmerin für die 
keineswegs einfache Finanzierung von Bau 
und Betrieb ihres Spitals besorgt.

Mit anderen Worten: Anna Heer, 1863 in Ol-
ten geboren und bereits 1918 in Zürich verstor-
ben, kann heute noch vielen Frauen als Vor-
bild dienen, weil sie ihre Visionen unter 
schwierigen Umständen umsetzte und ihrer 
Zeit in mancherlei Beziehung weit voraus war. 
Verena E. Müller zeichnete aber, und das 
machte ihren Vortrag so wertvoll, kein Bild 

einer durch und durch frauenfeindlichen Män-
nergesellschaft, sondern versuchte, bei den 
Männern im Umfeld Anna Heers auch positive 
Seiten zu sehen. Ihr Vater Isaak Heer, als er-
folgloser Fabrikant im Aargau kein einfacher 
Charakter, ermöglichte seiner Tochter wenigs-
tens eine gute Schulausbildung und sah für sie 
das seit Kurzem mögliche Studium an der 
Kunstgewerbeschule vor. In Zürich aber war es 
ihr «Pflegevater» Kaspar Grob, der «die Eig-
nung des hochbegabten Mädchens für die  
wissenschaftliche Laufbahn» erkannte und sie 
auch sonst wie ein eigenes Kind förderte. Dass 
es auf ihrem beruflichen Lebensweg auch 

Männer gab, die ihr Steine in den Weg legten, 
versteht sich leider von selbst und musste 
von Müller nicht speziell betont werden. 

Umgekehrt ging die Referentin auch nicht 
auf alle Frauen ein, die Anna Heer  begleiteten 
und unterstützten, sondern konzen trierte 
sich exemplarisch auf Marie Heim-Vögtlin 
und Ida Schneider, die beiden Mitbegründe-
rinnen der «Pflegi». Alle drei arbeiteten dort 
un entgeltlich, was möglich war, weil die bei-
den Ärztinnen mit ihren Privatpraxen gut ver-
dienten und Anna Schneider aus gutbürgerli-
chem Hause stammte – und weil es seit 1882 
endlich möglich war, als unverheiratete Frau 
ohne Vormund durchs Leben zu gehen und 
selbständig über das eigene Vermögen zu 
verfügen.

Zwei weitere vorbildliche Frauen
Ida Schneider, vor genau 150 Jahren gebo-

ren, war als Oberin der Pflegerinnenschule 
Seelenverwandte und lebenslange Freundin 
Anna Heers – ob die beiden auch ein Liebes-
paar waren, spielt keine Rolle und muss auch 
offenbleiben. Einziges Indiz dafür ist eine ge-
meinsame Ferienreise in den hohen Norden. 

18 Jahre vor Anna Heer eröffnete Marie 
Heim-Vögtlin 1874 als erste Schweizer Ärztin 
ihre eigene Praxis. Als besonders beeindru-
ckend erachtete es Verena E. Müller, dass sie 
es schaffte, ihre berufliche Karriere auch als 
verheiratete Frau und zweifache Mutter er-
folgreich fortzusetzen.

Man darf jetzt schon gespannt darauf sein, 
über welche Frau, deren Lebenswerk es ver-
dient, entdeckt zu werden, Verena E. Müller 
bei ihrem nächsten Besuch in Schaffhausen 
referieren wird.

Nach über 20 Jahren hat das 
letzte Stündlein der Tempogarage 
geschlagen: Das bunt bemalte 
 Gebäude an der Fischerhäuser-
strasse wird abgerissen und 
macht einem Dutzend moderner 
Wohnungen Platz.

Fabienne Niederer

SCHAFFHAUSEN. Wenn man momentan 
der Fischerhäuserstrasse in Schaffhau-
sen entlangfährt und das Gebäude der 
Tempogarage passiert, entdeckt man 
nicht nur den riesigen Bagger, mit dem 
die Bauarbeiter die alten Mauern nie-
derreissen: Man trifft wahrscheinlich 
auch auf die Künstlerin Ursula Knapp-
Leutenegger. Mit Kamera bewaffnet 
verfolgt sie den Abrissprozess – sind es 
doch ihre Kunstwerke, die dort gerade 
mitsamt der Fassade heruntergerissen 
werden.

Im Herbst 2017 begann Knapp-Leute-
negger, nach einem geeigneten Ge-
bäude für ihr künstlerisches Vorhaben 
zu suchen. «Das war gar nicht so ein-
fach», erzählt sie. «Obwohl ich ohnehin 
nur für den Abriss bestimmte Gebäude 
bemalen wollte, war die Stadt sehr zö-
gerlich.» Ihre Vermutung: «Sie befürch-
tete, dass ein solches Projekt grünes 
Licht für allerlei randalierende Sprayer 
werden würde.» Ausserdem schien oft 
das Verständnis für ihr Projekt zu feh-
len. «Viele Leute dachten sich auch: ‹Wa-
rum will sie ein Gebäude bemalen, das 
ohnehin abgerissen wird?› Aber dann 
denke ich mir: Wenn es bald abgerissen 
wird, wieso stört es euch dann über-
haupt, wenn ich es bemale?»

Etwa ein halbes Jahr später fand sie in 
der Tempogarage endlich ein Gebäude, 
das sie zur Leinwand für ihre Kunst ma-
chen konnte. «Ich wollte etwas malen, 
das mit Wasser zu tun hat, weil das Ge-
bäude ja auch direkt am Rhein steht», 
erzählt sie. So sei das Motto «Wasser-
Zone» zustande gekommen. Stunden-
lang arbeitete die gelernte Klavier-
bauerin an ihrem Kunstwerk – oft 
frühmorgens oder am Abend, um die 
brennende Sonne des frühen Sommers 

zu meiden. In der Nachbarschaft kam 
das Projekt gut an. «Den Bewohnern 
und Passanten gefiel die Fassadenkunst 
sehr», so Knapp-Leutenegger.

Mit allerlei Figuren versehen blitzte 
das alte Gebäude nach Abschluss der 
Malarbeiten im Sommer 2018 noch etwa 
anderthalb Jahre lang hinter dem 
Bootshaus an der Fischerhäuserstrasse 
hervor. Zwischenzeitlich verwandelte 
es sich sogar in ein Atelier, in dem zahl-
reiche regionale Künstler beherbergt 
waren. Die Tempogarage blieb also noch 
viel länger bestehen, als ursprünglich 
geplant. Tatsächlich dauerte es bis An-
fang 2019, bis das Unternehmen «Kobelt 
und Partner» die Bauleitung  aufgrund 

eines Auftrags des neuen Grundeigen-
tümers übernahm.

Noch bevor das Weihnachtsfest vorbei 
ist, soll von der Tempogarage nichts 
mehr übrig sein. An deren Stelle treten 
bis Spätsommer 2021 rund ein Dutzend 
Eigentumswohnungen. Die Anwohner 
wurden bereits über das Bauprojekt in 
Kenntnis gesetzt. «Im Sommer organi-
sierten wir einen Apéro für die Anwoh-
ner, um sie zu informieren», erklärt Seve-
rin Steinbrunner, Bauleiter des Projekts. 
«Uns ist es wichtig, dass wir möglichst 
transparent bleiben und die Bewohner 
auch auf uns zukommen können.» Zum 
Glück seien aber die allermeisten Reak-
tionen positiv gewesen. 

Dass das Gebäude nun abgerissen 
wird, bedauert Knapp-Leutenegger 
zwar. Eine Welt gehe für sie deshalb 
aber nicht unter. «Ich wusste ja von An-
fang an, dass das Gebäude irgendwann 
abgerissen würde.» Bereits im Sommer 
letzten Jahres habe sie ihr Kunstprojekt 
innerlich abgeschlossen – zur Erinne-
rung habe sie ein paar Fotos geschossen 
und die bemalten Fensterläden des 
Hauses behalten. Aus den Schnapp-
schüssen hat Knapp-Leutenegger Post-
karten gemacht. «Das Projekt hat mir 
viele Chancen geboten», sagt sie. Durch 
die Arbeit an der Tempogarage seien 
seither viele neue, spannende Aufträge 
entstanden.

Das wars mit der Kunst an der Tempogarage

Nach jahrelangem Hin und Her wird die Tempogarage nun endgültig dem Erdboden gleichgemacht. In den nächsten zwei Jahren 
soll auf der freigewordenen Fläche an der Fischerhäuserstrasse ein Wohnblock entstehen. BILD ROBERTA FELE

Spitaldirektorin und Chirurgin Anna Heer (links) und Oberin und Pflege-
fachfrau Ida Schneider gründeten und leiteten die «Pflegi».  BILD EFEF-VERLAG

«Seit 1882 
 waren unver-
heiratete 
Frauen wie 
Anna Heer oder 
Ida Schneider  
aus der Vor-
mundschaft 
entlassen.»
Verena E. Müller 
Historikerin
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